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„Ostinato Rigore"
« Ostinato rigore » ist Leonardo da

Vincis überlieferter Wahlspruch, und wir
wissen und sehen es auch aus seinen
Bildern, mit welch unablässiger
Hartnäckigkeit er ihnen diejenige Gestalt zu
geben bestrebt war, welche mit seiner
künstlerischen Erkenntnis in Einklang
stand. Kein ungeduldiges Drängen seiner
Auftraggeber konnte ihn jemals veranlassen,

seine, die endgültige Erledigung
der Arbeit auch noch so verzögernde,
beharrliche Gründlichkeit aufzugeben. Er
wusste, wie seine Bilder aussehen muss-
ten. Es ist übrigens eine allgemeine
Erscheinung in der altern Kunst, dass die
Ausübenden sie gleich einer Wissenschaft

pflegten. Der Meister überlieferte
dem Schüler genaue Regeln und Rezepte,
der Unberufene durfte sie nicht erfahren.
Auch Dürers Schriften und Bilder erzählen

von. seinem Kampf um die genauen
Masse der künstlerischen Form.

Unser modernes Leben ist weitgehend
in das Netz zahlenmässiger Genauigkeit
eingespannt. Wissenschaft, Technik und
Berufsleben arbeiten mit Maschinen und
Instrumenten, deren Präzision ans
Unglaubliche grenzt; wie ein Uhrwerk
funktioniert unser Verkehrsapparat, und
selbst im sportlichen Spiele rächt sich

jedes nur ungefähre, den Zufall nicht
hartnäckig ausschaltende Training. Nur
in der Kunst scheinen zuweilen und
merkwürdigerweise gerade heute zufällige

Formen, kühne Nachlässigkeiten und
willkürliche Eigenbrödeleien erlaubt zu
sein.

Zwar können wir dem Kunstwerk nicht
mit Messapparaten beikommen.
Beckmessers Methode erfasst die künstlerischen

Werte nicht. Und des modernen
Künstlers stolze Ablehnung alles dessen,

was Schule und Regel ist, ist keineswegs

ganz unberechtigt. Die Freiheit steht in
der Kunst über allem. Aber dieses Betonen

« wie ich es sehe » und « gesehen durch
mein Temperament » birgt Gefahren, an
denen manches hoffnungsvoll begonnene
Kunstwerk in Wirklichkeit doch noch
scheitert. Denn keine fremde Kontrolle
kann den Maler daran hindern, sein Bild
an irgendeinem Punkt aus irgendeinem
Grunde stehen zu lassen und zu sagen:
so seh ich's. Der Künstler weiss allein,
wie sein Bild aussehen soll, aber er weiss
es. Allen Meinungen der Welt gegenüber

ist er frei, aber nicht gegenüber den

Forderungen seines Bildes, die er kennt.
Wenn schon ihm niemand dreinzureden
hat: um so weniger darf er sich gehen
lassen, darf er sein Bild stehen lassen,
bevor es erfüllt ist, genau nach dem
Masse, das er in sich trägt. Das Schönste

am Kunstwerk ist das Feuer, in dem es

geschaffen wurde. Das Kunstwerk selbst
ist sein Niederschlag, ein Überrest,
Schlacke. Aber auch in dieser Schlacke
lebt noch die Glut der schöpferischen
Einbildungskraft weiter, um so stärker,
je verbissener die Hartnäckigkeit ist, mit
der der Künstler das Werk seinem innern,
unsichtbaren Bilde gleichzumachen
versucht hat.

Die hartnäckige Gründlichkeit im
Herausholen des innern Bildes, im nachhaltigen

und lückenlosen Herausarbeiten
der seelischen Wirklichkeit, kennzeichnet
auch Paul Bodmers Bilder. Im Bildnis
einer Frau, zum Beispiel, steht jede
gegenständliche Einzelheit, jede Form in
Linie und Farbe unter der beherrschenden

Einwirkung jenes Blickes in die
Unendlichkeit, den tiefe, unfassbare Trauer
dem Menschen verleiht. Nichts Willkürliches,

nichts Unbestimmtes, kein
Nachlassen, keine Schnörkel durchlöchern die
stille Gewalt, die in der Notwendigkeit
dieser Bildgestaltung liegt.

Gubert Griot.
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